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Drei Gedichte von Walter Dietiker.

Sonntag.
Das ist der Tag, an dem die Türme sprechen,
Das ist der Tag, an dem das Kleine schweigt,
Wo andachtsvoller wir die Brote brechen,
Und unser Haupt vor Gott sich tiefer neigt.

Der Tag, wo sich die Himmel weiter dehnen,
Der Tag, an dem die Sonne heller scheint
Und unsre Welt in reinen Glockentönen
Sich abends mit dem grossen All vereint.

Kirchgang.
Der Seele Weihrauch, Gott, möcht' ich dir bringen,
Zu dir auch meiner Augen Lichter tragen,
Dir, Gott, o möchte meine Leier singen,
Mein Herz, du Großer, dir die Stunden schlagen.

Du bist gewohnt zwar, daß dir Sonnen brennen,
Daß Wolken donnern oder Meere beten.
Vergib uns denn, daß wir dich Vater nennen
Und ach! so klein und kindlich vor dich treten.

JJerfestgoZci.

Der Strom der eignen innern Glut
Färbt golden Blatt und Kanke,
Und was an Frucht im Grase ruht,
Ist goldener Gedanke.

Die aus der Bäume Reichtum quoll,
Hat reich gedeihen müssen
Und legt sich ihm, des Dankes voll,
Nun reifeschwer zu Füssen.

Der Ring des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
t/ Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

5fber olles ging toic am Sdjnûrdjen. ®s gab feine
Daumenabbrüde auf ben ©Iäfern, feinen sweifetbaften 3n=
bait in ben Safteten, bas Sier batte gefchäumt, bie Souillon
®ar gerabe richtig gewür3t gewefen, unb ber Kaffee batte
bie erwünfd)te Stärfe. 3ungfer Spaaf batte ge3eigt, u>as
fie fonnte, unb bie Saronin felbft batte ihr ihre îfnerfen»
fang ausgefprochen unb gefagt, es hätte nicht beffer fein
formen.

ülber bann fam ber furchtbare 9?üdfd)Iag. 2fls bie

Jungfer ber Saronin bas Silber toieber übergeben follte,
fehlten 3wei Jßöffel, ein (Efjlöffel unb ein Kaffeelöffel.

Das gab einen îfufrubr. Da3umal fonnte nichts 5fer=

geres in einem Haufe paffieren, als bah etwas oom Silber
fehlte. Das war ein Sieber, eine Unruhe in Scbloh gebebt}.
®îan tat nichts anberes als fuchen. Stan erinnerte fid),
bah eine alte Kanbftreidjerin am Sefttage in ber Küche ge=

wefen war unb man war fdjon brauf unb bran, weit hinauf
nad) Sinnmarfen 3U fahren, um fie 311 erwifdjen. Stan würbe

mihtrauifdj unb unoernünftig. Die Herrin oerbächtigte bie

Haushälterin, bie Haushälterin bie SLRägbe, bie Stägbe ein»

anber unb bie gan3e SBelt. Salb 3eigte fid) bie eine, halb

bie anbere mit rotoerweinten îfugen, weil fie glaubte, bah

bie anberen glaubten, fie hätte fid) bie 3wei Köffel angeeignet.

Dies ging nun fdjon ein paar Dage fo, nichts hatte

man gefunben, unb 3ungfer Spaaf war ber Seqweiflung
nahe. Sie war im Sdjweinefoben gewefen unb hatte ben

Schweinetranf unterfucht, um 3U fehen, ob bie flöffel oieh

leicht bort gelanbet waren. Sie hatte fid) auf bie Soben»

fammer ber Stägbe gefcbücben unb in aller Heimlichfeit ihre

fleinen Drüben unterfudjt. Ellies war oergebens gewefen,

unb jefet wuhte fie nicht mehr, wo fie noch fudjen follte.

Sie merfte, bah bie Saronin unb ber gan3e Hausftanb fie,

orànb
»7 v»/r v Lin LIstt Lür beiinntliàe ^rt und kannst
l>r. - à MQkA. lleigusMder: Iules Meräer. Snobàekerei, in Lern ^v. ^6pteiDDer lD6l)

Dkkî (^6(1ÌoìlîS von Walter Dietiker.

^onntaA.
Das ist cler RaA, sn (lern à Inrme spreebeo,
Das ist lier Ra^, an clem àas Lloine sebweiAt,
Mo anàaebtsvoller wir die Brote breeben,
Dnâ unser Daupt vor Dott sieb tieker neizt.

Der IsA, wo sied (lie Hiininel weiter (lebneo,
Der laZ, an (lern ciie sonne bsller sebeint
Dn<l unsre Melt in reinen Dlockentönen
sieb abends mit dem grossen ^ll vereint.

Xire/tKanK.
Der seele Meibraueb, Dott, möebt' ieb <iir bringen,
^u liir aneb meiner VuMn Diebtsr trafen,
Dir, Dott, o möebte meine Deier sinken,
Nein Her?:, 6u (broker, clir <lie stunden sebla^eo.

Du bist Zewobnt 2war, dak dir sonnen brennen,
Dsb Molken donnern oder Neere beten.
Vergib uns «ieon, «lab wir dieb Vater nennen
Dnd acb! so klein un<l kiodlieb vor clieb treten.

Der strom «ler eignen ionern Dlut
Rärbt Zolden Blatt null Ranke,
bind was an Lrnebt im Drase rubt,
Ist goldener Dedanke.

Die aus der Bäume keiebtum quoll,
Hat reicb Aedeiben müssen
Dnd le^t sieb ibm, lies Dankes voll,
lVun reilesebwer izu Russen.

Der DinL des (Generals, r^kw-ix v.»> s-i^,- r-.xeä
Lopvri^kt dv lîoman-Vertried Lan^en/kVlüIler, Nünclien.

Aber alles ging wie am Schnürchen. Es gab keine

Daumenabdrücke auf den Gläsern, keinen zweifelhaften In-
halt in den Pasteten, das Vier hatte geschäumt, die Bouillon
War gerade richtig gewürzt gewesen, und der Kaffee hatte
die erwünschte Stärke. Jungfer Spaak hatte gezeigt, was
sie konnte, und die Baronin selbst hatte ihr ihre Anerken-
nung ausgesprochen und gesagt, es hätte nicht besser sein

können.

Aber dann kam der furchtbare Rückschlag. Als die

ângfer der Baronin das Silber wieder übergeben sollte,
kehlten zwei Löffel, ein Estlöffel und ein Kaffeelöffel.

Das gab einen Aufruhr. Dazumal konnte nichts Aer-
geres in einem Hause passieren, als dah etwas vom Silber
kehlte. Das war ein Fieber, eine Unruhe in Schlost Hedeby.
Man tat nichts anderes als suchen. Man erinnerte sich,

dast eine alte Landstreicherin am Festtage in der Küche ge-

wesen war und man war schon drauf und dran, weit hinauf
nach Finnmarken zu fahren, um sie zu erwischen. Man wurde

mißtrauisch und unvernünftig. Die Herrin verdächtigte die

Haushälterin, die Haushälterin die Mägde, die Mägde ein-

ander und die ganze Welt. Bald zeigte sich die eine, bald

die andere mit rotverweinten Augen, weil sie glaubte, dast

die anderen glaubten, sie hätte sich die zwei Löffel angeeignet.

Dies ging nun schon ein paar Tage so, nichts hatte

man gefunden, und Jungfer Spaak war der Verzweiflung

nahe. Sie war im Schweinekoben gewesen und hatte den

Schweinetrank untersucht, um zu sehen, ob die Löffel viel-

leicht dort gelandet waren. Sie hatte sich auf die Boden-

kammer der Mägde geschlichen und in aller Heimlichkeit ihre

kleinen Truhen untersucht. Alles war vergebens gewesen,

und jetzt wustte sie nicht mehr, wo sie noch suchen sollte.

Sie merkte, dah die Baronin und der ganze Hausstand sie,
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